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| N PRAFKTORI

Die postpatriarchale Zukunft der Achtsamkeit

Achtsamkeit ist M,  n  In nıicht Inbegriff eineiı spirituellen Einstellung SIe 15 darüber
hıinaus CINHNC wichtige ethische Haltung, dıe hesonders OO der feminıstischen FEthık heraus-
gearbeitet worden Ist Nur annn macht sich U eicht dıe Ethik der Achtsamkeit als
spezifische YAUPENEEINT. ZU hetrachten Ina Praetorius evangelısche Theologin ımd IN der
SCHhtveiz lehbende freischaffende Autorın arbeite I ıhrem Beitrag heraus {UOTLUM P°’5 einer

postpatriarchalen WILEUFT gehen sol] [Jass SIC:  Jı Menschen den Vor-gaben unbedingten
Wohlwollens verstehen S0 das Kıind hbei der (Gehurt IN Netz Fürsorglicher Bezie-
hungen aufgenommen werden s} > icht der hıblische Gott QDN SCLIE) Fürsorge und
Achtsamkeit gegenüber dem menschlichen Geschöpf. Redaktıion)

Es gab C111 Zieıt da zalt es Was nıicht SCn entlang der Geschlechtergrenze als
torsch prinzıplentreu er am, als Bestandteile Jahrhunderte alten
weiblich und schwach Männer die, zusammenhängenden Ordnung erkannt
ALl welchen Gründen auch hat Bürgerliche Ehetrauen begannen
nmicht dem eal des harten Kriegers hre Alleinzuständigkeit für Haushalt
nachstrebten nannte INan „Schwäch- und Kınder rage zZu tellen 1TDEe1-
linge und „welbisch” Klosterbrüder eriınnen durchschauten den TIC cCie
Z um eispie die sich hinter schützen- Doppelbelastung der Frauen ideolo-
den Mauern eıt nahmen mıt Oott BISC verbrämen, Männer ihre
Tieren und Pflanzen 1115 espräc fragwürdige „Freiheit zelebrieren

lassen Krankenschwestern un OZ1-kommen Ist also die TC
weiblich weil S16 S Jahrhunderten alarbeiterinnen verabschiedeten sıch
Liebe und Nachsicht predigt? Wird VOom ea aufopfernder Mütterlic  eıt
heute der Sozial )Staat als säkularer und torderten angemMesseENE Löhne
Nachfolger der Kirche, Zur fürsorgli- Politikerinnen yaben Zeıtbudgetstudi-
chen FEhefrau des starken Marktes? Es Auftrag, den volks- un be-
ıll Fast scheinen, ennn WI1Ie dıe klas- Hiebswirtschaftlichen Spareffekt der
sische Hausfrau soll CI kostengünstig Ideologie Vo weiblichen Fürsorgein-
dieer un en versorgen die 11 stinkt ans 1C ziehen Theologin-
rieg der Konkurrenten nıcht mithal- HCN erkannten die statische / weliltel-
ten können gleichzeitig bekommt U lung der Welt als systematische Ent-
viel Schelte und NUuNeT WeENıgeEr Haus- stellung des vangeliums VOoO der >1 -

haltsgeld kennenden Liebe Philosophinnen un
Ethikerinnen schliefslich dem

Der Zusammenbruch der statischen
Geschlechterordnung

vermeintlichen Gegensatz Von weıb-
lich-emothonaler Fürsorglichkeit und

Es WarTr VOr em dıie Frauenbewegung, männlich rationaler Prinzipientreue die
die olche symbolischen Zuschreibun- denkerische Grundlage Nur WerTr

Vgl Art. Androzentrismus ı Wörterbuch der Femmuistischen Theologie (Gütersloh, Auf!
Vgl auch Heidi Bernhard Fallı .48., Weıiberwirtschaft. Frauen — Okonomie — Ethık, Luzern 1994, bıinlei-
tung (9— 2  8).
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INA PRAETORIUS 

Die postpatriarchale Zukunft der Achtsamkeit 

Achtsamkeit ist gewiss nicht nur Inbegriff einer spirituellen Einstellung. Sie ist darüber 
hinaus eine wichtige ethische Haltung, die besonders von der feministischen Ethik heraus­
gearbeitet worden ist. Nur: Man(n) macht es sich zu leicht, die Ethik der Achtsamkeit als 
spezifische Frauenethik zu betrachten. Ina Praetorius, evangelische Theologin und in der 
Schweiz lebende freischaffende Autorin, arbeitet in ihrem Beitrag heraus, worum es einer 
postpatriarchalen Kultur gehen soll: Dass sich Menschen aus den Vor-gaben unbedingten 
Wohlwollens verstehen. So wie das Kind bei der Geburt in ein Netz fürsorglicher Bezie­
hungen aufgenommen werden muss, so spricht der biblische Gott von seiner Fürsorge und 
Achtsamkeit gegenüber dem menschlichen Geschöpf (Redaktion) 

Es gab eine Zeit, da galt alles, was nicht 
forsch prinzipientreu daher kam, als 
weiblich und schwach. Männer, die, 
aus welchen Gründen auch immer, 
nicht dem Ideal des harten Kriegers 
nachstrebten, nannte man "Schwäch­
linge" und "weibisch": Klosterbrüder 
zum Beispiel, die sich hinter schützen­
den Mauern Zeit nahmen, mit Gott, 
Tieren und Pflanzen ins Gespräch zu 
kommen. - Ist also die ganze Kirche 
weiblich, weil sie seit Jahrhunderten 
Liebe und Nachsicht predigt? Wird 
heute der (Sozial-)Staat, als säkularer 
Nachfolger der Kirche, zur fürsorgli­
chen Ehefrau des starken Marktes? Es 
will fast so scheinen, denn wie die klas­
sische Hausfrau soll er kostengünstig 
die Kinder und Alten versorgen, die im 
Krieg der Konkurrenten nicht mithal­
ten können, gleichzeitig bekommt er 
viel Schelte und immer weniger Haus­
haltsgeld. 

Der Zusammenbruch der statischen 
Geschlechterordnung 

Es war vor allem die Frauenbewegung, 
die solche symbolischen Zuschreibun­

gen entlang der Geschlechtergrenze als 
Bestandteile einer Jahrhunderte alten 
zusammenhängenden Ordnung erkannt 
hat: I Bürgerliche Ehefrauen begannen, 
ihre Alleinzuständigkeit für Haushalt 
und Kinder in Frage zu stellen. Arbei­
terinnen durchschauten den Trick, die 
Doppelbelastung der Frauen ideolo­
gisch zu verbrämen, um Männer ihre 
fragwürdige "Freiheit" zelebrieren zu 
lassen. Krankenschwestern und Sozi­
alarbeiterinnen verabschiedeten sich 
vom Ideal aufopfernder Mütterlichkeit 
und forderten angemessene Löhne. 
Politikerinnen gaben Zeitbudgetstudi­
en in Auftrag, um den volks- und be­
triebswirtschaftlichen Spareffekt der 
Ideologie vom weiblichen Fürsorgein­
stinkt ans Licht zu ziehen. Theologin­
nen erkannten die statische Zweitei­
lung der Welt als systematische Ent­
stellung des Evangeliums von der er­
kennenden Liebe. Philosophinnen und 
Ethikerinnen schließlich entzogen dem 
vermeintlichen Gegensatz von weib­
lich-emotionaler Fürsorglichkeit und 
männlich-rationaler Prinzipientreue die 
denkerische Grundlage: Nur wer näm-

Vgl. Art. Androzentrismus im Wörterbuch der Feministischel1 Theologie (Gütersloh, 2. Aufl. 2002). 
Vgl. auch Heidi Bernhard Filii u.a. , Weiberwirtschaft. Frauen - Okonomie - Ethik, Luzern 1994, Einlei­
tung (9-28). 
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ıch VOoT1 vornherein oylaubt, die Welt Se1 veändert: Sjie sınd Aaus den geordneten
zweigeteilt In eiıne höhere, geistige, do- Bahnen des (bürgerlichen) Patriarchats
mıinante, „männliche” un eıne nied- gEe>SPTUNgenN, und Teil auch schon
rnge, körperliche, kontrollbedürftige aus denen der antipatriarchalen UOppo-

SiNon. Und S1E enthalten die orde-„weibliche“ 5Sphäre, annn 7U Schluss
kommen, gebe 7ZzweIl Sorten VOon Mo- rung, Achtsamkeit, Fürsorglichkeit, Em-
ral eine höhere, die sich abstrakten pathıe un Sinnstiftung nıcht länger
Prinziplen wWwıe Freiheit, Gerechtigkeit als ausserhalb regulärer Moralıität lie-
der Marktgesetz orjentiert, und da- gende, theoretisch nıcht tassbare weib-
unter eine nıcht BHaANZ ernst Zzu neh- liche Natur 7U mystifizieren”, stattdes-
mende, Wenn auch dringend notwen- eine umftassende Sicht menschli-
dige, die sich VON der tatsächlichen chen Daseins un Tätigseins ent-
Bedürtftigkeit einNes egenübers berüh- wickeln, die den tatsächlichen Moti-
Ten un zu konkreten TIun bewegen vern, Ressourcen un nnalten guten
lässt andelns gerecht wird.
war geben alle einschlägigen Statisti-
ken bekannt, ass Hausarbeit un pfle-
gende Tätigkeiten och immer Frauen- Die Neuorganisation der Fürsorge als
sache sSınd, dass Diakonie VvVon Män- epochale Aufgabe
MNern geleitet, Von Frauen geleistet iırd
un!: ass bis heute Kirchenmänner VO|  —_ Jenseits der laängst Zzu Tode diskuherten
den Kanzeln predigen, Was Kırchen- Fragen, ob fürsorgliche Achtsamkeit
frauen 1m Alltag leben ber die SyIn- weiblich der neutral sel, ob S ©1
OÖOlısche UOrdnung, die solche Verhält- ei1iNe (weibliche? Eigenschaft,
NISSE lange legitimiert hat, iıst dank der einen Instinkt, eine Tugend, eın efü
feministischen Kritik in Auflösung be- eine Praxıis, eINe Verhaltens- der eine
oriffen: ES gehört heute ZUIN politisch Handlungsweise gehe, jenseits auch
korrekten 1lon, als Spitzenmanager Öt- der rage, ob S  a eine spezielle emin1s-
fentlich Trauer darüber bekunden, tische als Reflexion der >O
ass ITa  - wenig Z/eit tür SeINE Kın- nannten weiblichen ora gebe der
der hat. Und Hausfrauen, cdie sich als geben solle  J stellt sich heute die Auft-
Rabenmütter inszenleren, Osen aum xabe, den 11n des (‚anzen e be-
noch Entsetzen aus, 17 Gegenteil: S1E stimmen Denn se1t Frauen ihre Frei-
können mıft der Zustimmung vieler e1t entdeckt aben, geht ein1ges drun-
Nachbarinnen rechnen. ter und drüber Der sozialstaatlich ausSs-
uch WEernn sich, VOT allem 117 Welt- gehandelte Generationenvertrag samıt
mailissta betrachtet, nıcht viel daran g- Kenten- un Versicherungssystemen
andert hat, wWwWas Frauen und Männer geräat AaUuSs den Fugen, WEeTNn Frauen siıch
tatsächlich tun, en sich doch die gründlic überlegen, ob 1E das Ar-
Diskurse, innerna derer S1IE hre Ein- mutsrisıko ind och eingehen wollen.
stellung ZuUuT Welt beschreiben, deutlich Und sS1e ec teststellen, ass

Vgl  7001 Flisabeth Conradl, Jake (are. Grundlagen einer Fthik der Chtsamkeiıt, Frankfturt, New 'ork

Vgl dieser Debatte zu Beispiel Gertrud Nunner-Winkler (He.) Weibliche Moral Die ontraverse
1E geschlechtsspezifische kthik, Frankhurt a.M,/New 'ork 1991; Herta Nagl-Docekal/Herlinde

Pauer-Studer Heg.) enseilts der Geschlechtermoral. Beiträge ZuUur Feministischen Ethik, Frankfurt aM
1993
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lich von vornherein glaubt, die Welt sei 
zweigeteilt in eine höhere, geistige, do­
minante, "männliche" und eine nied­
rige, körperliche, kontrollbedürftige 
"weibliche" Sphäre, kann zum Schluss 
kommen, es gebe zwei Sorten von Mo­
ral: eine höhere, die sich an abstrakten 
Prinzipien wie Freiheit, Gerechtigkeit 
oder Marktgesetz orientiert, und da­
runter eine nicht ganz ernst zu neh­
mende, wenn auch dringend notwen­
dige, die sich von der tatsächlichen 
Bedürftigkeit eines Gegenübers berüh­
ren und zum konkreten Tun bewegen 
lässt. 
Zwar geben alle einschlägigen Statisti­
ken bekannt, dass Hausarbeit und pfle­
gende Tätigkeiten noch immer Frauen­
sache sind, dass Diakonie von Män­
nern geleitet, von Frauen geleistet wird 
und dass bis heute Kirchenmänner von 
den Kanzeln predigen, was Kirchen­
frauen im Alltag leben. Aber die sym­
bolische Ordnung, die solche Verhält­
nisse lange legitimiert hat, ist dank der 
feministischen Kritik in Auflösung be­
griffen: Es gehört heute zum politisch 
korrekten Ton, als Spitzenmanager öf­
fentlich Trauer darüber zu bekunden, 
dass man so wenig Zeit für seine Kin­
der hat. Und Hausfrauen, die sich als 
Rabenmütter inszenieren, lösen kaum 
noch Entsetzen aus, im Gegenteil: sie 
können mit der Zustimmung vieler 
Nachbarinnen rechnen. 
Auch wenn sich, vor allem im Welt­
maßstab betrachtet, nicht viel daran ge­
ändert hat, was Frauen und Männer 
tatsächlich tun, so haben sich doch die 
Diskurse, innerhalb derer sie ihre Ein­
stellung zur Welt beschreiben, deutlich 

geändert: Sie sind aus den geordneten 
Bahnen des (bürgerlichen) Patriarchats 
gesprungen, und zum Teil auch schon 
aus denen der antipatriarchalen Oppo­
sition. Und sie enthalten die Forde­
rung, Achtsamkeit, Fürsorglichkeit, Em­
pathie und Sinnstiftung nicht länger 
als ausserhalb regulärer Moralität lie­
gende, theoretisch nicht fassbare weib­
liche Natur zu mystifizieren2

, stattdes­
sen eine umfassende Sicht menschli­
chen Daseins und Tätigseins zu ent­
wickeln, die den tatsächlichen Moti­
ven, Ressourcen und Inhalten guten 
Handeins gerecht wird. 

Die Neuorganisation der Fürsorge als 
epochale Aufgabe 

Jenseits der längst zu Tode diskutierten 
Fragen, ob fürsorgliche Achtsamkeit 
weiblich oder neutral sei, ob es dabei 
um eine (weibliche?) Eigenschaft, um 
einen Instinkt, eine Tugend, ein Gefühl, 
eine Praxis, eine Verhaltens- oder eine 
Handlungsweise gehe, jenseits auch 
der Frage, ob es eine spezielle feminis ­
tische Ethik als Reflexion der soge­
nannten weiblichen Moral gebe oder 
geben solle 3

, stellt sich heute die Auf­
gabe, den Sinn des Ganzen neu zu be­
stimmen. Denn seit Frauen ihre Frei­
heit entdeckt haben, geht einiges drun­
ter und drüber: Der sozialstaatlich aus­
gehandelte Generationenvertrag samt 
Renten- und Versicherungssystemen 
gerät aus den Fugen, wenn Frauen sich 
gründlich überlegen, ob sie das Ar­
mutsrisiko Kind noch eingehen wollen. 
Und wenn sie zu Recht feststellen, dass 

, 	Vgl. Elisabeth Conradi, Take Care. Grundlagen einer Ethik der Achtsamkeit, Frankfurt, New York 
200l. 

3 	 Vgl. zu dieser Debatte zum Beispiel Gertrud Nunner-Winkler (Hg.), Weibliche Moral. Die Kontroverse 
um eine geschlechtsspezifische Ethik, Frankfurt a.M./New York 1991; Herta Nagl-Docekal/Herlinde 
Pauer-Studer (Hg.), Jenseits der Geschlechtermoral. Beiträge zur Feministischen Ethik, Frankfurt a.M. 
1993. 
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sKS  N der (vermeintlich verallgemeiner- en wır VON u  - alle „Uur och
ten Maxime der persönlichen Nutzen- (‚efühlen gehorchen, uns rüh-
maxXximıerung zuwiıider läuft, gratis die ren lassen Von den menschlichen Hilte-
eıgenen alten Eltern der einem schreien, die uns eıgenen
Hungerlohn die Eltern anderer Zu pfle- nneren, AUS den Fernsehnachrichten,
SCH, die sich derweil mut Börsenspeku- den Alters- und Pflegeheimen der auch
latıonen, Waffengeschäften der Talk- AauUus den Psalmen erreichen? Sollen WIır

uUuns verabschieden MN dem männlich-ShNOWS goldene Nasen verdienen, dann
bricht AauUSs, Was Wır den „Pflegenot- autrechten Bemuhen, eiINe freie gerech-
stand”“” Zu uUuNnSs angewö  t ha- Gesellschaft (von Brüdern) herzu-
ben stellen und gerechte Kriege führen
Wie Fürsorglichkeit, Pflege, Achtsam- alle, die sıch uUunNns 1n den Weg

stellen?keıt ın Zukunft gedacht und ZUT gyangl-
en Moraltheori der körperlosen rin- Wer iın Ansätzen gelernt hat, auch Jjen-
zıplentreue ın Beziehung gesetzt WCT- seits des phallischen Entweder-Oder
den sollen, wWw1€e S1€e jenselts der deolo- denkerisches Land Z ahnen, sieht die
me VOo natürlicherweise flegenden, postpatriarchale Zukunft der Moral
praktischerweise zugleic unterord- wenıger dramatısch Denn CS geh kei-
nungsbereiten schwachen Geschlecht NESWEBRS arum, Rechte und Pflichten,
gesellschaftlich DNEeUu organısiert werden Prinzipien, Normen und Werte UrTC
sollen, das ıst keine Studierstubenfra- Getühlsdusele: PTSEIZE Es geht
SC, sondern das zentrale sozialpoliti- überhaupt nıicht mehr darum, das ıne
sche Problem der Zeıt des ausgehen- uUurc ein SALLZ Anderes ersetzen
den Patriarchats.‘ Drehungen 150 rad schon

ımmer 11UT scheinbar revolutionär, denn
melst bleiben S1e als Upposition der

iınmıit der Prinzıpientreue? alten UOrdnung verhaftet. Was in der
Zeıt des Zusammenbruchs der Gie-

Wer dualistisch entlang der eschlech- schlechterhierarchie ıst eher der
tergrenze denkt und das tun WIrTr alle, hausfraulhichen Tätigkeit des Aufräu-
mehr der wenıger rag sich a1l- eI1s vergleichbar. Aufräumen edeu-
gesichts der verknappungsbedingten- tet, den Dingen ihren rechten Aatz
Konjunktur der Achtsamkeit retlexar- zurück geben: In die Mitte zZu stel-
tig, wWwWaäas denn un mit den moralischen len, Was sinnvollerweise in die Mitte
Prinziplen Freiheit, Gleichheit, Brü- gehört, und den Kand, Was besser
derlic  el etc geschehen solle, Vo a Rand stehen sollte
denen Ian annımmt, S1E hätten sich Allgemeine Moralprinzipien gehören
seit Jahrhunderten als wesentlicher den Rand, ennn S1e sind nicht, Wıe
Maiftstab UL  S!  ©5 andelns ewahr WIr se1it Platon anzunehmen geneigt

Reflexionen ZuUur Vermittlung der EtHuik der Fürsorglichkeit ın sozialpolitischen und konomischen
Entwicklungen Hinden sich 7Un Beispie! in Christof Arn, HausArbeitsEthik. Strukturelle Probleme
urnd Handlungsmöglichkeiten rund die Haus- und Familienarbeit in sozialethischer Perspektive,
Chur/Zü rich 2000; Maren Jochmnsen, Carehul kconomics. Integrating Laring Acthvılies and FEcono-
MMIC ScCIeNCcE, ston-Dardrecht-London 2003; Selmn Sevenhunjsen, Citizenship and the Ethics of (’are.
Femiminıst Considerations Justice, Morality and Politics, N\Vew York 1998
Zur systematischen Bedeutung des androzentrischen „Nur'  an vel Ina Praetorius, 1C trıvial noch
sentimental. Eın Versuch ber Ent-Irivialisierung als Methode ın der Frauenforschung, ın [ies..,
Skizzen ZuUurxr Feministischen Ethik, Maiınz 1995  , —'  ö
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es der (vermeintlich) verallgemeiner­
ten Maxime der persönlichen Nutzen­
maximierung zuwider läuft, gratis die 
eigenen alten Eltern oder zu einem 
Hungerlohn die Eltern anderer zu pfle­
gen, die sich derweil mit Börsenspeku­
lationen, Waffengeschäften oder Talk­
shows goldene Nasen verdienen, dann 
bricht aus, was wir den "Pflegenot­
stand" zu nennen uns angewöhnt ha­
ben. 
Wie Fürsorglichkeit, Pflege, Achtsam­
keit in Zukunft gedacht und zur gängi­
gen Moraltheorie der körperlosen Prin­
zipientreue in Beziehung gesetzt wer­
den sollen, wie sie jenseits der Ideolo­
gie vom natürlicherweise pflegenden, 
praktischerweise zugleich unterord­
nungsbereiten schwachen Geschlecht 
gesellschaftlich neu organisiert werden 
sollen, das ist keine Studierstubenfra­
ge, sondern das zentrale sozialpoliti­
sche Problem in der Zeit des ausgehen­
den Patriarchats.' 

Wohin mit der Prinzipientreue? 

Wer dualistisch entlang der Geschlech­
tergrenze denkt - und das tun wir alle, 
mehr oder weniger - fragt sich an­
gesichts der verknappungsbedingten­
Konjunktur der Achtsamkeit reflexar­
tig, was denn nun mit den moralischen 
Prinzipien - Freiheit, Gleichheit, Brü­
derlichkeit etc. - geschehen solle, von 
denen man annimmt, sie hätten sich 
seit Jahrhunderten als wesentlicher 
Maßstab unseres Handelns bewährt. 

Sollen wir von nun an alle "nur" 5 noch 
unseren Gefühlen gehorchen, uns rüh­
ren lassen von den menschlichen Hilfe­
schreien, die uns aus unserem eigenen 
Inneren, aus den Fernsehnachrichten, 
den Alters- und Pflegeheimen oder auch 
aus den Psalmen erreichen? Sollen wir 
uns verabschieden von dem männlich­
aufrechten Bemühen, eine freie gerech­
te Gesellschaft (von Brüdern) herzu­
stellen und gerechte Kriege zu führen 
gegen alle, die sich uns in den Weg 
stellen? 
Wer in Ansätzen gelernt hat, auch jen­
seits des phallischen Entweder-Oder 
denkerisches Land zu ahnen, sieht die 
postpatriarchale Zukunft der Moral 
weniger dramatisch. Denn es geht kei­
neswegs darum, Rechte und Pflichten, 
Prinzipien, Normen und Werte durch 
Gefühlsduselei zu ersetzen. Es geht 
überhaupt nicht mehr darum, das Eine 
durch ein ganz Anderes zu ersetzen. 
Drehungen um 180 Grad waren schon 
immer nur scheinbar revolutionär, denn 
meist bleiben sie als Opposition der 
alten Ordnung verhaftet. Was in der 
Zeit des Zusammenbruchs der Ge­
schlechterhierarchie nottut, ist eher der 
hausfraulichen Tätigkeit des Aufräu­
mens vergleichbar. Aufräumen bedeu­
tet, den Dingen ihren rechten Platz 
zurück zu geben: In die Mitte zu stel­
len, was sinnvollerweise in die Mitte 
gehört, und an den Rand, was besser 
am Rand stehen sollte. 
Allgemeine Moralprinzipien gehören 
an den Rand, denn sie sind nicht, wie 
wir seit Platon anzunehmen geneigt 

, 	Reflexionen zur Vermittlung der Ethik der Fürsorglichkeit mit sozialpoli tischen und -ökonomischen 
Entwicklungen finden sich zum Beispiel in: Christo! Am, HausArbeitsEthik. Strukturelle Probleme 
und Handlungsmöglichkeiten rund um die Haus- und Familienarbeit in sozialethischer Perspektive, 
Chur/ Zürich 2000; Maren A. Jochilllsen, Careful Economics. Integrating Caring Activities and Econo­
mic Science, Boston-Dordrecht-London 2003; Se/lila Sevenhuijsen, Citizenship and the Ethics of Care. 
Feminist Considerations on Justice, Morality and Politics, New York 1998. 

5 	Zur systematischen Bedeutung des androzentrischen "Nur" vgl. lna Praetorius, Nicht trivial noch 
sentimental. Ein Versuch über Ent-Trivialisierung als Methode in der Frauenforschung, in: Dies., 
Skizzen zur Feministischen Ethik, Mainz 1995,58-65. 
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sind‘ Jeile er ınantastbaren „höhe- Übereinstimmung VOon Geist 3lal orm
Ten gelstigen Welt die WIT WaTlı- und nähert sıch der biblischen Auffas-
kelmütigen Wirklichkeit implantieren >UunNng Wissen als e1INEeIN [”’rozess
mussten, sondern praktische Vereinba- menschlicher Beziehungen f
rungen bestenfalls iınne VOon „For- Wenn also nıcht mehr WIE bisherC-

genständlichte Normen un Werte denmalisierungen VON Hılfe un Fürsor-
Meistens sincd 5 1C VO 115 zentralen Urientierungspunkt des g -

ren VortahriInnen überheftert eıl die ten Handelns un die Mıiıtte des ethi-
schon VOT die Erfahrung gemacht schen Nac  enkens bilden W as ol
haben dass sıch NL bestimmten Ke- annn der Mitte stehen?
geln en Jässt Es xibt 7 WarTr auch

DIie Moraltheorie der Geburtlichkeiüberlieferte Normen die getrost
abschaffen kann weil S16 siıch uberle
en der weil hre Bedeutung [E DEN Erste, W as Cn ind W15sen
die örderung des 7Zusammenle- ennn gut handeln lernen soll] ıst
bens, sondern zZu eispiel die DITSAR 125 Ich bın e 1in einziıgartıger ensch
plinıerung estimmter Menschen 111 hinen veboren on €1TeEeT Murtter &111

Interesse anderer War sinnvolles Bezugsgewebe SAnzZ Velr-
Zwischen ebensförderlichen und le- schiedener Menscheneinz1gartıger
bensteindlichen Regeln unterschei- ausgestattet mıt der TE1INENL U11-

den ıst eine VOon vıelen ufgaben der verwechselbaren Beıtrag ZUM gyuten
Vielleicht mıiıt Ausnahme des Sat- usammenleben die Welt rin-

265 Von der unantastbarenurjeder
Kreatur cilt für allgemeine Prinziıplen Vielen Menschen wird dieses Basiswi1is-
ass G1E nıcht unveränderlich 111 Sinne sSen die lege gelegt, weiıl S16 mıiıt

CWI1IE gülthgen dee des (‚uten Alteren aufwachsen, Cie S16 1nd allı-
ass S16 auch nicht überall un jeder- der als einzigartıge Wesen respektieren
zeıt mIt Hilte derselben gleichförmigen und en 1C alle werden mıft der-
Rationalität begründbar, sondern VeEeT- selben Herzlichkeit der Welt wiall-
handel- nd revidierbar sind Der Satz, kommen geheißen ber ür alle gilt
mıiıt dem aro iıllıgan e1INE der wich- S1e hätten nicht überleben können
hıgen Pionierinnen der moraltheoreti- da nıcht eın Mai® a Nähr-
schen Rehabilitierung der Achtsamkeit arbeit un hebender Aufmerksamkeit
den Ertrag ihres Buches „Die andere S10 SCWESCH Laut Hannah Arendt
Stimme zusammentasst, ist prophe- entspricht das moralische Grundwis-
tisch SE Vo der Freiheit Bezogenheit der

A Erkenntnistheorie verlässt atsache des menschlichen Geboren-
das griechische eal des Wissens als S1715 I4} Denn yeboren e1i

Hannah ren spricht ı diesem Zusammenhang I[1 dem „AIraum Vn zeıtlosen, raumlo-
SCH, übersinnlichen Bereich als der eigentlichen 5Sphäre des Denkens, den die westliche Metaphvsik
Vomn Parmenides bis Hegel getraumt hat24 Hannalı Arendt, Z wischen Vergangenheit und Zukunft.
UÜbungen ı politischen |enken 1, München 1994,
[ Jirıkı Wagener/Doroathee Mnrkv_rt/;j mj Schrupp/Andren (‚Unter Liebe z Ur Freiheit Hunger nach Sinn
Flugschrift über Weiberwirtschaft un den Anfang der Politik, Küsselsheim 1999, 27
Vgl azu Ina Praetorus, Die Wiüirde der Kreatür. Fın Kommentar Z IN Meuen Grundwert, n
Dies., Zum kEnde des Patriarchats. Theologisch-politische Texte ıIn bergang, Maınz Z000, —13
Carol Gilligan, Die andere mMmMme Lebenskonflikte und Ora der Frau, München 1984, 211
Hannah Arendt, Vıta Achva der Vom tätıgen en (1958), München« Zürich 1951, A, Kapitel „Das
andeln”
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sind 6, Teile einer unantastbaren "höhe­
ren" geistigen Welt, die wir einer wan­
kelmütigen Wirklichkeit implantieren 
müssten, sondern praktische Vereinba­
rungen, bestenfalls im Sinne von "For­
malisierungen von Hilfe und Fürsor­
ge" 7. Meistens sind sie uns von unse­
ren VorfahrInnen überliefert, weil die 
schon vor uns die Erfahrung gemacht 
haben, dass sich mit bestimmten Re­
geln gut leben lässt. Es gibt zwar auch 
überlieferte Normen, die man getrost 
abschaffen kann, weil sie sich überlebt 
haben oder weil ihre Bedeutung nie 
die Förderung des guten Zusammenle­
bens, sondern zum Beispiel die Diszi­
plinierung bestimmter Menschen im 
Interesse anderer war. 
Zwischen lebens förderlichen und le­
bensfeindlichen Regeln zu unterschei­
den, ist eine von vielen Aufgaben der 
Ethik. Vielleicht mit Ausnahme des Sat­
zes von der unantastbaren Würde jeder 
Kreatur 8 gilt für allgemeine Prinzipien, 
dass sie nicht unveränderlich im Sinne 
einer ewig gültigen Idee des Guten, 
dass sie auch nicht überall und jeder­
zeit mit Hilfe derselben gleichförmigen 
Rationalität begründbar, sondern ver­
handel- und revidierbar sind. Der Satz, 
mit dem Carol Gilligan, eine der wich­
tigen Pionierinnen der moraltheoreti­
schen Rehabilitierung der Achtsamkeit 
den Ertrag ihres Buches "Die andere 
Stimme" zusammenfasst, ist prophe­
tisch: 
" . . . die ... Erkenntnistheorie verlässt 
. .. das griechische Ideal des Wissens als 

Übereinstimmung von Geist und Form 
und nähert sich der biblischen Auffas­
sung von Wissen als einem Prozess 
menschlicher Beziehungen." 9 

Wenn also nicht mehr wie bisher verge­
genständlichte Normen und Werte den 
zentralen Orientierungspunkt des gu­
ten Handeins und die Mitte des ethi­
schen Nachdenkens bilden, was soll 
dann in der Mitte stehen? 

Die Moraltheorie der Geburtlichkeit 

Das Erste, was ein Kind wissen muss, 
wenn es gut handeln lernen soll, ist 
dies: Ich bin ein einzigartiger Mensch, 
hinein geboren von einer Mutter in ein 
sinnvolles Bezugsgewebe ganz ver­
schiedener einzigartiger Menschen, 
ausgestattet mit der Freiheit, einen un­
verwechselbaren Beitrag zum guten 
Zusammenleben in die Welt zu brin­
gen. 
Vielen Menschen wird dieses Basiswis­
sen in die Wiege gelegt, weil sie mit 
Älteren aufwachsen, die sie und einan­
der als einzigartige Wesen respektieren 
und lieben. Nicht alle werden mit der­
selben Herzlichkeit in der Welt will­
kommen geheißen. Aber für alle gilt: 
Sie hätten nicht überleben können, wä­
re da nicht ein gewisses Maß an Nähr­
arbeit und liebender Aufmerksamkeit 
um sie gewesen. Laut Hannah Arendt 
entspricht das moralische Grundwis­
sen von der Freiheit in Bezogenheit der 
Tatsache des menschlichen Geboren­
seins. \0 Denn geboren zu sein heißt, in 

6 Hannah Arendt sp richt in diesem Zusammenhang von dem "Traum von einem zeitlosen, raumlo­
sen, übersinnlichen Bereich als der eigentlichen Sphäre des Denkens, den die westliche Metaphysik 
\ion Parmenides bis Hegel geträumt hat", in: Hannah Arendt, Zwischen Vergangenheit und Zukunft. 
Ubungen im politischen Denken 1, München 1994, 15. 

7 W rike Wagener/Oorotl'lee Markert/Antje Schnl pp/Andrea Giinter, Liebe zur Freiheit, Hunger nach Sinn. 
Flugschrift über Weiberwirtschaft und den Anfang der Politik, Rüsselsheim 1999, 27. 

8 	 Vgl. dazu: [na Praetorius, Die Würde der Krea tur. Ein Kommentarzu einem neuen Grundwert, in: 
Dies., Zum Ende des Patriarchats. Theologisch-politische Texte im Ubergang, Mainz 2000, 97-137. 

, Carol Gilligan, Die andere Stimme. Lebenskonflikte und Moral der Frau, München 1984, 211 . 
'0 Han nah Arendt, Vita Activa oder Vom tätigen Leben (1958), München-Zürich 1981, v.a . Kapitel "Das 

Handeln". 
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Orm einer Beziehung als unverwech- ın eiıne empfangende Welt tätıg nach-
selbar inzeine/r in die Welt eingetre- zuvollziehen, ın Dankbarkeit en-
ten se1m, an eiınem bestimmten (Irt ber allem un allen, die meine Welt
einer bestimmten Zeit, die ganZ un konstituiert aben, bevor ich exıshe-
gar mir gehoören und die Unverlierbar- Ten begann, In Achtsamkeit gegenüber

dem Herkommen und dem konkretenkeit meılıner persönlichen Identität aus-
machen. Meine Identität, meline Frei- deren gleichermaßen. (Gut rÄ han-
heit, meine urde [T1US5S5 ich mır nicht ein bedeutet also nicht, der mutter-
erringen, denn SIE sınd mır in der Ge- lichen Bezogenheit eın väterliches (JE-
ur geschenkt. Freiheit ıst hier nıcht setz überzuordnen, sondern Bezogen-
die „innere Freiheit“ der Stoijker, auch heit weıter entwickeln, das „Bezugs-
nıcht die Freiheit im Sinne eines reli- gewebe menschlicher Angelegenhei-

ten ‘4 |]heitsrechts, auch nıcht die Freiheit des nähren, wIıe auch ich g_
gängıgen Liberalismus, dıie im ählen- nährt wurde, bevor ıch anfangen konn-

te, „das Neue, das ın die Welt kam, alskönnen zwischen möglichst vielen UOp-
honen besteht Freiheit bedeutet vael- ıch geboren wurde, andeln als einen
mehr, die eıgene Existenz wWwWIıe einen Fa- MNEeUECTN ang in das Spiel der Welt
den VOon unwiederholbarer ar un werten.  44 12 Ich zlaube, ass Jesus Vo  j
Konsistenz 1Ns Gewebe des menschli- Nazareth dies gemeınt hat, als etr sagte:
chen Zusammenlebens einzufHechten, „Wenn ihr nıcht umkenr un! werdet
das nicht ın höhere un niedrigere Wwı1ıe die Kinder, w werdet ihr nıcht Ins
Sphären zerftällt, sondern eines ıst Himmelreich kommen“ (Mt 15,
Christliche Theologie, die ihrerseits im In der Mitte der postpatriarchalen Mo-
jüdischen Verständnis der Beziehung raltheorie, die siıch jenseılts des statı-
zwıschen (Gott un den Menschen W UurT- schen egenübers VOo  — prinziplentreu-
zelt, enthält eınen vergleichbaren (Ge- Mann-Menschlichkeit! un fürsorg-
danken Menschsein bedeutet hıer, VoO  - lıcher Weiblichkeit ansıedelt, stehen
ott hne Vorleistung geliebt un da- nıcht „Werte und Normen“”, sondern
Urc Zu lebenden Handeln TEI- steht das schöpferische JIun einzelner
heit befähigt SeI. Die Chiftfre „Gott“ ıIn Bezogenheit, ‚Werte un Normen“”
nımmt in der Tradıition die Stelle ein, spielen auch ın diesem Denken eine
Cje bei Hannah Arendt VON der INr olle als hilfreiche Kegeln nämlich, die

ich menen Vorfahren verdanke. Diesesvorausliegenden Welt besetzt ist (Gott
iıst mır nicht verfügbar, w WIEC diese ausdrücklich welt-bezogene erständ-
Welt, 1n die ich hinein geboren wurde, Nnıs des gesetzten Prinzıps entspricht
Mır nicht verfügbar ist; Sie ıst ıe Be- der ursprünglichen Bedeutung der

ora ım uden- und ım C hristentumdingung meılıner Existenz, der iıch
selbst nichts beigetragen habe, die ich (Die ora nämlich ıst eın zeıtloses ea
in Dan  arkeıt und Staunen annehme. ohne Anfang un Ende, sondern die
Gjut / eben un gul handeln be- gule Weisung, die uUuns gegeben ist,
deutet ın beiden Fällen das anfängli- amı wWwIır gut ZUusammen leben kön-
che (Geschehen des Hineingeborenseins nNe  S An hr Ziel kommt die Weisung

Ehd 171 und passım.
Ebd 199
Zur gängigen Identifizierung der Konzepte „Mann“ Urnı „Mensch“” vgl z7u Beispiel Ina Praetorius,
Anthropologıe und Frauenbild in der deutschsprachigen protestantischen Ethik se1it 1949, („‚utersloh
1993, Aufl u94
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Form einer Beziehung als unverwech­
selbar Einzelne/r in die Welt eingetre­
ten sein, an einem bestimmten Ort zu 
einer bestimmten Zeit, die ganz und 
gar mir gehören und die Unverlierbar­
keit meiner persönlichen Identität aus­
machen. Meine Identität, meine Frei­
heit, meine Würde muss ich mir nicht 
erringen, denn sie sind mir in der Ge­
burt geschenkt. Freiheit ist hier nicht 
die "innere Freiheit" der Stoiker, auch 
nicht die Freiheit im Sinne eines Frei­
heitsrechts, auch nicht die Freiheit des 
gängigen Liberalismus, die im Wählen­
können zwischen möglichst vielen Op­
tionen besteht. Freiheit bedeutet viel­
mehr, die eigene Existenz wie einen Fa­
den von unwiederholbarer Farbe und 
Konsistenz ins Gewebe des menschli­
chen Zusammenlebens einzuflechten, 
das nicht in höhere und niedrigere 
Sphären zerfällt, sondern eines ist. 
Christliche Theologie, die ihrerseits im 
jüdischen Verständnis der Beziehung 
zwischen Gott und den Menschen wur­
zelt, enthält einen vergleichbaren Ge­
danken: Menschsein bedeutet hier, von 
Gott ohne Vorleistung geliebt und da­
durch zum liebenden Handeln in Frei­
heit befähigt zu sein. Die Chiffre "Gott" 
nimmt in der Tradition die Stelle ein, 
die bei Hannah Arendt von der mir 
vorausliegenden Welt besetzt ist. Gott 
ist mir nicht verfügbar, so wie diese 
Welt, in die ich hinein geboren wurde, 
mir nicht verfügbar ist; sie ist die Be­
dingung meiner Existenz, zu der ich 
selbst nichts beigetragen habe, die ich 
in Dankbarkeit und Staunen annehme. 
Gut zu leben und gut zu handeln be­
deutet in beiden Fällen, das anfängli­
che Geschehen des Hineingeborenseins 

in eine empfangende Welt tätig nach­
zuvollziehen, in Dankbarkeit gegen­
über allem und allen, die meine Welt 
konstituiert haben, bevor ich zu existie­
ren begann, in Achtsamkeit gegenüber 
dem Herkommen und dem konkreten 
Anderen gleichermaßen. Gut zu han­
deln bedeutet also nicht, der mütter­
lichen Bezogenheit ein väterliches Ge­
setz überzuordnen, sondern Bezogen­
heit weiter zu entwickeln, das "Bezugs­
gewebe menschlicher Angelegenhei­
ten" 11 so zu nähren, wie auch ich ge­
nährt wurde, bevor ich anfangen konn­
te, "das Neue, das in die Welt kam, als 
ich geboren wurde, handelnd als einen 
neuen Anfang in das Spiel der Welt zu 
werfen." 12 Ich glaube, dass Jesus von 
Nazareth dies gemeint hat, als er sagte: 
"Wenn ihr nicht umkehrt und werdet 
wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins 
Himmelreich kommen" (Mt. 18, 3). 
In der Mitte der postpatriarchalen Mo­
raltheorie, die sich jenseits des stati­
schen Gegenübers von prinzipientreu­
er Mann-Menschlichkeit 13 und fürsorg­
licher Weiblichkeit ansiedelt, stehen 
nicht "Werte und Normen", sondern 
steht das schöpferische Tun einzelner 
in Bezogenheit. "Werte und Normen" 
spielen auch in diesem Denken eine 
Rolle: als hilfreiche Regeln nämlich, die 
ich meinen Vorfahren verdanke. Dieses 
ausdrücklich welt-bezogene Verständ­
nis des gesetzten Prinzips entspricht 
der ursprünglichen Bedeutung der 
Tora im Juden- und im Christentum: 
Die Tora nämlich ist kein zeitloses Ideal 
ohne Anfang und Ende, sondern die 
gute Weisung, die uns gegeben ist, 
damit wir gut zusammen leben kön­
nen. An ihr Ziel kommt die Weisung 

11 Ebd. 171 und passim. 
12 	 Ebd.199. 
13 	 Zur gängigen Identifizierung der Konzepte "Mann" und "Mensch" vgl. zum Beispiel/na Praetorius, 

Anthropologie und Frauenbild in der deutschsprachigen protestantischen Ethik seit 1949, Gütersloh 
1993,2. Auf!. 1994. 
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dann, wenn jede un jeder S1€e in 1€' N1SSes der conditio humana bringen.
einer unverwechselbaren Gegen- Denn die Keligionen, zumındest ihre

wart NECL, „prophetisch” 14 im Siıinne des offiziellen Vertreter, 1aben Ja selbst tat-
kräftig mitgewirkt a der Verdrängungguten Zusammenlebens er auslegt."
der realen menschlichen Antänglich-

Geburtsvergessenheit keit ın weıblichen Körpern.” eschöpft-
lichkeit als Bewusstsein der eıgenen

Hannah Arendt stellt test, ass die Tat- Herkünftigkeit einem unverfügba-
sache des (Geborenseins VONnn der westli- TenNn Anderen ıst der Geburtlichkeit
chen Philosophie Jahrhunderte lang 7 WarTr verwandt, S1IE hat aber auch jahr-
vernachlässigt worden ıst.'® Im ent- hundertelang azu gedient, das reale
Tu stand der Mensch als en erb- Geborensein in einer allumtassenden
lıcher, das „Sein zu Tode”“” Heideg- männlichen Schöpferkraft verschwin-
oer), und damit einNne tendenziell PEeS- den lassen. wiırd die christliche
simistische Einstellung den schöp- Taute häufig nıcht als Bestättgung des
terischen Möglichkeiten menschlichen Geborenseins, sondern als dessen gelst-
andelns Weil der Mensch chwach liche Überwindung gedeutet. Und sich
un! vergänglich Ist, deshalb braucht es als Geschöpf eiInes allmächtigen (‚Ottes

Ww1sSsen, tührt nıcht selbst, W1ıEediese ewige höhere Sphäre der „Nor-
mmen und Werte”, die Uuns einen Stren- Martıin Luther meınnte, Z7u kindlich
gen men setzen un die oft Aa7zu vertrauenden schöpterischen |henst
ren, Aass WITr gutes Handeln mıt aln Nächsten.' Es kann auch ZUT olge
korrekter Normerfüllung verwechseln. en urn hat tatsächlich Oft Zur olge,
[Das Denken und die der Geburt- dass ich mich dem jenseitigen Gesetz
1C  el weılsen einen anderen Weg Gottes ohnmächtig ausgeliefert sehe
Obwaohl eine ZEWISSE Verwandtschaft nd Au ngs VOorT der göttlichen tren-
zwıischen den Konzepten der Geburt- AC ZUT pedantischen Moralıistin werde,
iıchkeit un!| der Geschöpflichkeit be- die das wirkliche egenüber ebenso
steht, ware CS allerdings voreilig, die aus den ugen verliert wıe die konkre-

LE Mutltter.philosophische Geburtsvergessenheit
Zu sehr in die Nähe der modernen Ich meine dennoch, ass die der

Geburtlichkeit, wI1ıe SIE sich im An-Tabuisierung eiınes relig1ösen Verständ-

\$ Zum Verständnis Prophetie als geistesgegenwartiger Gesetzesausliegung vgl Irniıtraud Fischer,
(‚otteskündennnen. Zu einer geschlechterfairen Deutun es ”’hänomens der Prophetie un der
Prophetinnen ıIn der Hebräischen Bibel, tuttgart 2002; Klara Butting, Prophetinnen gefragt. | he
Bedeutung der P’Prophetinnen im Kanon a Tora un| rophetie, Knesebeck 2001
Vgl azu die Vision der demokratisierten Prophetie ın Joe! 2 I8E „Und NacCı diesem ird D  5

geschehen, dass ich meinen (Geist ausgielße über alles Fleisch; un PUTE Söhne nd Töchter werden
welssagen, eu (‚reise werden Iraume traumen, Jünglinge werden (‚esichte schen. uch ber
die Knechte und über dıe ägde wil] ich 1n jenen Tagen melnen (‚eist ausgießen”.
Hannah Arendt 1981, passım.
In der KROGCG (Religion in (Geschichte un E enwart), eıNneM der bekanntesten deutschsprachigen
theologischen Nachschlagewerke, zeıg sich 1e theologische Geburtsvergessenheit DiS In die UE
ste eıit in der zweıten Auflage den sechziger Jahren des Jahrhunderts Hndet sich ein langer
Artikel Thema Tod, jedoch keiner z7/u Thema Geburt. Und uch in der neuesten Auflage AUS
em Jahr 2000 umftasst der Artikel „Geburt” ur 111e >palte und enthält keinerlei theologische oder
philosophische Keflexion.
Vgl 7zu Beispiel Martın MMENCT, Von der TEiINEL EINES C hristenmenschen (15: um Beispiel In
Karın Bornkamm/Gerhard Ebeling (Heg.), artın Luther. Ausgewählte Schriften, Frankfurt aM L Aufl
1993, .  —Z
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dann, wenn jede und jeder sie in Liebe 
zu einer unverwechselbaren Gegen­
wart neu, "prophetisch" 14 im Sinne des 
guten Zusammenlebens aller auslegt. 15 

Geburtsvergessenheit 

Hannah Arendt stellt fest, dass die Tat­
sache des Geborenseins von der westli­
chen Philosophie Jahrhunderte lang 
vernachlässigt worden ist. 16 Im Zent­
rum stand der Mensch als ein Sterb­
licher, das "Sein zum Tode" (Heideg­
ger), und damit eine tendenziell pes­
simistische Einstellung zu den schöp­
ferischen Möglichkeiten menschlichen 
HandeIns: Weil der Mensch schwach 
und vergänglich ist, deshalb braucht es 
diese ewige höhere Sphäre der "Nor­
men und Werte", die uns einen stren­
gen Rahmen setzen und die oft dazu 
führen, dass wir gutes Handeln mit 
korrekter Normerfüllung verwechseln. 
Das Denken und die Ethik der Geburt­
lichkeit weisen einen anderen Weg. 
Obwohl eine gewisse Verwandtschaft 
zwischen den Konzepten der Geburt­
lichkeit und der Geschöpflichkeit be­
steht, wäre es allerdings voreilig, die 
philosophische Geburtsvergessenheit 
allzu sehr in die Nähe der modernen 
Tabuisierung eines religiösen Verständ­

nisses der conditio humana zu bringen. 
Denn die Religionen, zumindest ihre 
offiziellen Vertreter, haben ja selbst tat­
kräftig mitgewirkt an der Verdrängung 
der realen menschlichen Anfänglich­
keit in weiblichen Körpern. 17 Geschöpf­
lichkeit als Bewusstsein der eigenen 
Herkünftigkeit aus einem unverfügba­
ren Anderen ist der Geburtlichkeit 
zwar verwandt, sie hat aber auch jahr­
hundertelang dazu gedient, das reale 
Geborensein in einer allumfassenden 
männlichen Schöpferkraft verschwin­
den zu lassen. So wird die christliche 
Taufe häufig nicht als Bestätigung des 
Geborenseins, sondern als dessen geist­
liche Überwindung gedeutet. Und sich 
als Geschöpf eines allmächtigen Gottes 
zu wissen, führt nicht von selbst, wie 
Martin Luther meinte, zum kindlich 
vertrauenden schöpferischen Dienst 
am Nächsten.ls Es kann auch zur Folge 
haben und hat tatsächlich oft zur Folge, 
dass ich mich dem jenseitigen Gesetz 
Gottes ohnmächtig ausgeliefert sehe 
und aus Angst vor der göttlichen Stren­
ge zur pedantischen Moralistin werde, 
die das wirkliche Gegenüber ebenso 
aus den Augen verliert wie die konkre­
te Mutter. 
Ich meine dennoch, dass die Ethik der 
Geburtlichkeit, wie sie sich im An­

" 	Zum Verständnis von Prophetie als geistesgegenwärtiger Gesetzesauslegung vgl. Irmtraud Fischer, 
Gotteskünderinnen. Zu einer geschlechterfairen Deutung des Phänomens der Prophetie und der 
Prophetinnen in der Hebräischen Bibel, Stuttgart 2002; Klara Butting, Prophetinnen gefragt. Die 
Bedeutung der Prophetinnen im Kanon aus Tora und Prophetie, Knesebeck 200l. 

15 	 Vgl. dazu die Vision von der demokratisierten Prophetie in Joel 2, 28f: "Und nach diesem wird es 
geschehen, dass ich meinen Geist ausgieße über alles Fleisch; und eure Söhne und Töchter werden 
weissagen, eure Greise werden Träume träumen, eure Jünglinge werden Gesichte sehen. Auch über 
die Knechte und über die Mägde will ich in jenen Tagen meinen Geist ausgießen". 

16 Hannah Arendt 1981, passim. 
17 	 In der RGG (Religion in Geschichte und Gegenwart), einem der bekanntesten deutschsprachigen 

theologischen Nachschlagewerke, zeigt sich die theologische Geburtsvergessenheit bis in die neue­
ste Zeit: In der zweiten Auflage aus den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts findet sich ein langer 
Artikel zum Thema Tod, jedoch keiner zum Thema Geburt. Und auch in der neuesten Auflage aus 
dem Jahr 2000 umfasst der Artikel "Geburt" nur eine Spalte und enthält keinerlei theologische oder 
philosophische Reflexion. 

18 Vgl. zum Beispiel Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520), zum Beispiel in: 
Karin Bomkamm/Gerhard Ebeling (Hg.), Martin Luther. Ausgewählte Schriften, Frankfurt a.M. 2. Aufl. 
1993,238-263. 
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schluss an Hannah Arendt entwickeln steht ZWar einıgen Stellen, Frauen
lässt, bestimmten theologischen der sollten sıch annern unterordnen, aber
religiösen Tradıtionen nahe kommen nirgends steht, SIE hätten die Aufgabe,
wird Denn beiden geht darum, Clie mıit ihrer angeborenen Achtsamkeit
anfängliche freiheitsstiftende 1e als zu reparieren, Was Männer in blinder
wesentliche Quelle guten Handelns zZUu Prinzipijenverliebtheit zerstort haben
entdecken. Wır Feministischen Theolo- (‚ut handeln bedeutet hier vielmehr,
ginnen sınd se1it vielen Jahren el sich In Jreue zur anfänglichen
iNnSsSerTre relig1ösen Traditionen VOn P_ Weisung autmerksam en Ertordernis-
Irarchalen Überformungen befrei- s des jeweiligen Hier un etz ZUZ.U-

SO schaufeln wır den Weg frei Z.Uu wenden. Jesus Nazaret hat den
einer er  uerten CGiottes- un 'eltbe- prophetischen Aufruf, die erechtig-
ziehung, ın der UNSPTE Herkunft Adus keit fließen Zz7u lassen wI1ıe e1inen nıe V'  -
einem mütterlichen Körper/Geist und siegenden ach (Am R 24), erneuer
UNSeTE Herkunft AauUs eiıner umftassen- uch für hn sind Moralprinziplen ur
den Schöpterkraft nicht mehr ım (Ge- dann sinnvoll, wenn S1e an der Wand
gensatz zueinander stehen." stehen wıe 11 alter olider Schrank,

A4UuUSs dem ich mMI1r jederzeit Kat und ilte
olen kannn In der Miıtte steht auch

Die biblische Ethik der Gelstes- für Jesus Nazaret un die frühen
gegenwart ChristInnengemeinden der Verhand-

lungstisch, LL  - den sich die Bewohne-
rinnen des Haushalts 'elt” VerSam-Man hat LULNSs ange gelehrt un ehrt

theologischen und philosophischen Fa- meln, il  Z zu CSSET], trinken, splie-
kultäten bis heute, das Kerngeschäft len, teiern und gememsam immer
der Ethik bestehe 1n der Oorrekten Be- schöpferische Lösungen Uu-

gründung VOon Normen nd Werten handeln. Allerdings zeichnet sich schon
Dieser ehernen Mitte gegenüber scheint hei Paulus un:! ıIn den spateren MEULU-
sıch das Nachdenken ber Fürsorge testamentlichen Brieten die Tendenz ab,
un Achtsamkeit verhalten wıe en auch die 1e wieder einem TINn-
Häkeldeckchen ZUuU Kölner Dom oder Z1p vergegenständlichen, das WIrTr

mehr lieben sollen als konkrete Men-die Trachtenpuppe 7Z7umn mathemati-
schen Beweis. schen, das WIr ın KRıtualen, Dogmen
In der Bibel steht aber nicht, gutes Han- und Kirchengebäuden einschließen
deln solle sıch ber die Köpfe realer un auf qdAre Fahnen schreiben sollen,

denen wır als Soldaten in dieMenschen hinweg an abstrakten Prin-
zıplen orlientieren nd Achtsamkeit lie- Welt hinaus ziehen, alle realen

ausserhalb regulärer Moral 1mm Be- Menschen vernichten, die
reich privater Gefühle In der ibel Meuen Prinzip Liebe nıcht „glauben”,

DEN Nachdenken ber die Bedeutung der Geburtlichkeit hMat begonnen. Vgl Sara Rlufdit'k‚ Mürtterliı-
hes VDenken Hür eiıne Polıtik der Gewaltlosigkeit, Frankfurt a.M./New York 1993; ca Glinter.
Die weibliche Hoffnung der Welt (Die Bedeutung des (‚eborenseims un der Sinn der Geschlechter-
difterenz, (Guütersloh 2000; Karın Ulriıch-Eschemann, Vom (‚eborenwerden des Menschen. Theolo-
gische ur philosophische Erkundungen, Münster 2000; ( Jırıshane Kohler-Wei Schutz der ensch
werdung. Schwangerschaft und Schwangerschafttskonthkt als Themen evangelischer Ethik
(‚üterslicoh 2003
Ina Praetoriuus, Die Welt: un Haushalt. JTexte Z7ur theologisch-politischen Neuorientierung, Maınz
00  2
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schluss an Hannah Arendt entwickeln 
lässt, bestimmten theologischen oder 
religiösen Traditionen nahe kommen 
wird. Denn beiden geht es darum, die 
anfängliche freiheitsstiftende Liebe als 
wesentliche Quelle guten Handeins zu 
entdecken. Wir Feministischen Theolo­
ginnen sind seit vielen Jahren dabei, 
unsere religiösen Traditionen von pa­
triarchalen Überformungen zu befrei­
en. So schaufeln wir den Weg frei zu 
einer erneuerten Gottes- und Weltbe­
ziehung, in der unsere Herkunft aus 
einem mütterlichen Körper/Geist und 
unsere Herkunft aus einer umfassen­
den Schöpferkraft nicht mehr im Ge­
gensatz zueinander stehen. ' 9 

Die biblische Ethik der Geistes­
gegenwart 

Man hat uns lange gelehrt und lehrt an 
theologischen und philosophischen Fa­
kultäten bis heute, das Kerngeschäft 
der Ethik bestehe in der korrekten Be­
gründung von Normen und Werten. 
Dieser ehernen Mitte gegenüber scheint 
sich das Nachdenken über Fürsorge 
und Achtsamkeit zu verhalten wie ein 
Häkeldeckchen zum Kölner Dom oder 
die Trachtenpuppe zum mathemati­
schen Beweis. 
In der Bibel steht aber nicht, gutes Han­
deln solle sich über die Köpfe realer 
Menschen hinweg an abstrakten Prin­
zipien orientieren und Achtsamkeit lie­
ge ausserhalb regulärer Moral im Be­
reich privater Gefühle. In der Bibel 

steht zwar an einigen Stellen, Frauen 
sollten sich Männern unterordnen, aber 
nirgends steht, sie hätten 1ie Aufgabe, 
mit ihrer angeborenen Achtsamkeit 
zu reparieren, was Männer in blinder 
Prinzipienverliebtheit zerstört haben. 
Gut zu handeln bedeutet hier vielmehr, 
sich in Treue zur guten anfänglichen 
Weisung aufmerksam den Erfordernis­
sen des jeweiligen Hier und Jetzt zuzu­
wenden. Jesus von Nazaret hat den 
prophetischen Aufruf, die Gerechtig­
keit fließen zu lassen wie einen nie ver­
siegenden Bach (Am. 5, 24), erneuert. 
Auch für ihn sind Moralprinzipien nur 
dann sinnvoll, wenn sie an der Wand 
stehen wie ein alter solider Schrank, 
aus dem ich mir jederzeit Rat und Hilfe 
holen kann. In der Mitte steht auch 
für Jesus von Nazaret und die frühen 
ChristInnengemeinden der Verhand­
lungstisch, um den sich die Bewohne­
rInnen des Haushalts Welt 20 versam­
meln, um zu essen, zu trinken, zu spie­
len, zu feiern und gemeinsam immer 
neue schöpferische Lösungen auszu­
handeln. Allerdings zeichnet sich schon 
bei Paulus und in den späteren neu­
testamentlichen Briefen die Tendenz ab, 
auch die Liebe wieder zu einem Prin­
zip zu vergegenständlichen, das wir 
mehr lieben sollen als konkrete Men­
schen, das wir in Ritualen, Dogmen 
und Kirchengebäuden einschließen 
und auf die Fahnen schreiben sollen, 
unter denen wir als Soldaten in die 
Welt hinaus ziehen, um alle realen 
Menschen zu vernichten, die unserem 
neuen Prinzip Liebe nicht "glauben". 

19 Das Nachdenken über die Bedeutung der Geburtlichkeit hat begonnen. Vgl. Sara Ruddick, Mütterli­
ches Denken. Für eine Politik der Gewaltlosigkeit, Frankfurt a.M./New York 1993; Andrea Giinter, 
Die weibliche Hoffnung der Welt. Die Bedeutung des Geborenseins und der Sinn der Geschlechter­
differenz, Gütersloh 2000; Karin U1rich-Eschemann, Vom Geborenwerden des Menschen. Theolo­
gische und philosophische Erkundungen, Münster 2000; Christiane Kohler- Weiss, Schutz der Mensch­
werdung. Schwangerschaft und Schwangerschaftskonflikt als Themen evangelischer Ethik, 
Gütersloh 2003. 

20 [na Praetorius, Die Welt: ein Haushalt. Texte zur theologisch-politischen Neuorientierung, Mainz 
2002. 
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Die Ethik der Propheten und Jesu VOon Weibergefase verunglimpfen lässt,
Nazaret verstehen, edeute heute SOTSSamM ın ei1ne akademische chub-
nichts anderes, als G1E aus olchen Ver- ade gzesteckt wurde, gewinnt über-
steinerungen herauszulösen, S1IC VO  — raschend Anschluss hıblische Theo-
der patriarchalen Zweiteilung der Welt logie Biblische Theologie iıhrerseits,
mıiıt ihren Phantasmen des elbstbe- die se1it der Aufklärung als bloße lau-
herrscht-rationalen Mannes un der benssache aus dem wissenschaftlich-
emotonal-achtsamen TAuU ab- un der ethischen Diskurs ausgeschlossen wird,
Entwicklung einer Weltsicht der TEe1- gewinnt 1n postpatriarchal transfor-
eit in Bezoge  eit” zuzuwenden. mierter Form eine zukunftsweisen-
Was bisher „teminıstische Fthik” g- de edeutung für das ethische ach-

und, da 0S sich icht mehr als denken

Vl Michacla Moser/iIna Practorius (Hg.) Welt gestalten IM ausgehenden Patriarchat, Königstein/
Is 152 156 und passım.
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Die Ethik der Propheten und Jesu von 
Nazaret zu verstehen, bedeutet heute 
nichts anderes, als sie aus solchen Ver­
steinerungen herauszulösen, sich von 
der patriarchalen Zweiteilung der Welt 
mit ihren Phantasmen des selbstbe­
herrscht-rationalen Mannes und der 
emotional-achtsamen Frau ab- und der 
Entwicklung einer Weitsicht der Frei­
heit in Bezogenheit 21 zuzuwenden. 
Was bisher "feministische Ethik" ge­
nannt und, da es sich nicht mehr als 

Weibergefasel verunglimpfen lässt, 
sorgsam in eine akademische Schub­
lade gesteckt wurde, gewinnt so über­
raschend Anschluss an biblische Theo­
logie. Biblische Theologie ihrerseits, 
die seit der Aufklärung als bloße Glau­
benssache aus dem wissenschaftlich­
ethischen Diskurs ausgeschlossen wird, 
gewinnt - in postpatriarchal transfor­
mierter Form - eine zukunftsweisen­
de Bedeutung für das ethische Nach­
denken. 

" Vgl. Michaela Moser/lna Praetorius (Hg.), Welt gestalten im ausgehenden Patriarchat, Königstein / 
Ts 2003, 152- 156 und passim. 


